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Bekanntmachung.
zur Regelung der Preise für Schlachtschweine

, und für Schweinefleisch.  Dom 4. November 1915.
Der Bundesrat hat auf Grund des § 3 des Gesetzes über

die Ermächtigung des Bundesrats zu wirtschaftlichen Maß¬
nahmen usw. vom 4. August 1914 (Reichs-Gesetzbl. S . 327)
folgende Verordnung erlassen:

§ 1. Beim Verkaufe von Schweinen zur Schlachtung
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Der Weltkrieg
Amtliche Tagesberichte.

WTB . Großes Hauptquartier . 13. Nov.
(Amtlich).

Westlicher Kriegsschauplatz.
Nichts Neues.

Östlicher Kriegsschauplatz.
Die Lage ist unverändert.
Vereinzelte russische Borstöße wurden ab¬

gewiesen.

Balkankriegsschauplatz.
Die Verfolgung im Gebirge schreitet fort.
Die Paßhöhen des Iastrebac (Berggruppe

lüdöstlich von Krusevac sind von unseren Trup¬
pen genommen.
. Über 1100 Serben fielen gefangen in un¬
sere Hand, ein Geschütz wurde erbeutet.

Oberste Heeresleitung.

WTB . Großes Hautquartier , 14. Nov.
(Amtlich.)

Westlicher Kriegsschauplatz.
Keine wesentlichen Ereignisse.

Östlicher Kriegsschauplatz.
Bei der

Heeresgruppe
oes Generalfeldmarschall v. Hindenburg

und
Heeresgruppe des Generalfeldmarschalls

Prinzen Leopold von Bayern
W die Lage unverändert.

Der Preis in Spalte 1 erhöht sich bei Schweinen im
Lebendgewichte von über 100 bis 120 Kilogramm um 10
vom Hundert, von über 120 Kilogramm um 20 vom Hundert.

In Gemeinden, die öffentliche Schlachthäuser besitzen und
nicht im Absatz 1 aufgeführt sind, darf der Preis für Schweine
beim Verkaufe zur Schlachtung den Höchstpreis des nächstge¬
legenen der im Abs. 1 genannten Orte nicht übersteigen. Bei
gleich weiter Entfernung von zweien dieser Orte ist der
höhere der beiden Höchstpreise maßgebend.

Die Landeszentralbehörden sind befugt, die sich aus Abs.
3 ergebenden Höchstpreise herabzusetzen.

§ 2. Der Verkauf von Schweinen zur Schlachtung darf
nur nach Lebendgewicht erfolgen. Die Landeszentralbehörden
sind befugt, Ausnahmen, zuzulassen; sie haben dabei festzu¬
setzen, nach welchem Verhältnis das Lebendgewicht in Schlacht¬
gewicht umzurechnen ist.

8 3. Die zuständige Behörde kann an den im 81 Abs. 1
genannten Orten Bestimmungen über die Zulassung der Käufer
und die Verteilung der Schweine an sie auf den Schlachtvieh¬
märkten erlassen. Schweine, die bis zum Marktschluß unver¬
kauft bleiben, müssen der Gemeinde des Marktortes auf ihr
Verlangen käufiich überlassen werden. Der Überlassungspreis
beträgt 5 Mark weniger für den Zentner als der Höchstpreis.

8 4- In Gemeinden mit öffentlichen Schlachthäusern kann
die zuständige Behörde bestimmen, daß von außerhalb ein¬
geführtes frisches Schweinefieisch nur an den von ihr bezeich-
neten Stellen verkauft werden darf.

8 5. Bei Abgabe an den Berbraucher darf der Preis
für frisches (rohes) Schweinefleisch 140 vom Hundert
für frisches (rohes) Fett 180 vom Hundert,

des in der nächftgelegenen Schlachthausgemeinde für daß
Lebendgewicht der Schweine im Gewicht von 80 bis 100
Kilogramm geltenden Höchstpreises nicht übersteigen. Die
Landeszentralbehörden oder die von ihnen bestimmten Be¬
hörden können die Verhältnissätzeniedriger festsetzen.

. ®je Gemeinden können Höchstpreise für die einzelnen
Fleischsorten festsetzen: sie dürfen dafür den nach Abs. 1
maßgebenden Preis nicht übersteigen.

Sind die Höchstpreise am Orte der landwirtschaftlichen
oder gewerblichen Niederlassung des Verkäufers andere als
am Wohnort des Käufers , so sind die ersteren maßgebend.
_ § 6. Die in dieser Verordnung festgesetzten Preise sind
Höchstpreise im Sinne des Gesetzes, betreffend Höchstpreise,
vom 4. August 1914 in der Fassung der Bekanntmachung
vom 17. Dezember 1914 (Reichs-Gesetzbl. S . 516) in Ver-
bmdung mit der Bekanntmachung vom 21. Januar 1915
(Reichs-Gesetzbl. S. 25) und vom 23. September 1915
(Reichs-Gesetzbl. Seite 603). Das gleiche gilt für die auf
Grund dieser Verordnung festgesetzten Preise.

8 7. Die Landeszentralbehörden erlassen die Bestim¬
mungen zur Ausführung dieser Verordnung. Sie bestimmen,
wer als Gemeinde oder als zuständige Behörde im Sinne
dieser Verordnung anzusehen ist.

8 8. Der Reichskanzler ist befugt, Ausnahmen von den
Vorschriften dieser Verordnung zu erlassen.

8 9. Wer der Vorschrift des 8 2 oder den nach 8 3
Satz 1, 8 4 oder 8 7 Satz 1 erlassenen Bestimmungen zuwi¬
derhandelt , wird mit Gefängnis bis zu 6 Monaten oder
Geldstrafe bis zu 1500 Mark bestraft.

8 10. Die zuständige Behörde kann Geschäftsbetriebe,
deren Unternehmer oder Betriebsleiter sich in Befolgung der
Pflichten unzuverlässig zeigen, die ihnen durch diese Verord¬
nung oder die dazu erlassenen Ausführungsbestimmungen
auferlegt sind, schließen.

Gegen die Verfügung ist Beschwerde zulässig. Über die
Beschwerde entscheidet die höhere Verwaltungsbehörde entgül-
tig. Die Beschwerde bewirkt keinen Aufschub.

8 11. Die Verordnung tritt am 12. November 1915 in
Kraft.

Der Reichskanzler hestimmt den Zeitpunkt des Außer¬
krafttretens.

Berlin , den 4. November 1915.
Der Stellvertreter des Reichskanzlers.

D elbrück.

Heeresgruppe des Generals von Linstngen.
Bei Podgacie (nordwestlich von Eeartorysk)

brachen deutsche Truppen in die russischen
Stellungen ein, machten 1515 Gefangene und
erbeuteten 4 Maschinengewehre. Nördlich der
Eisenbahn Kowel-Sarny scheiterten russische
Ang' iffe vor den österreichischen Linien.

Balkankriegsschauplatz.
Die Armeen der Generale von Koeveß

und von  G a l l w i tz warfen auf der ganzen
Front in teilweise hartnäckigen Kämpfen den
Gegner erneut zurück. 13 Offiziere, 1760
Mann wurd en gefangengenommen und zwei
Geschütze erbeutet. Die Armee des Generals
Bojadjieff  ist im Anschluß an die deutschen
Truppen von der südlichen Morawa her im
Vordringen.

Oberste Heeresleitung.

Westlicher Kriegsschauplatz.
Nordöstlich von E c u r i e wurde ein vvr-

springender französischer Graben von 300 Meter
Breite nach heftigem Kampfe genommen und
mit unserer Stellung verbunden. Auf der üb¬
rigen Front keine Ereignisse von Bedeutung.

Sstlicher Kriegsschauplatz.
Heeresgruppe

des Generalfeldmar .chall v. Hindenburg.
In der Gegend von Smorgon  brach ein

russischer Teilangriff unter schweren Verlusten
vor unserer Stellung zusammen.
Heeresgruppe des Beneralfeldmarfchalls

Prinzen Leopold v. Bayern
Nichts Neues.

Heeresgruppe des Generals von Linsingen.
Im Anschluß an den Einbruch in die feind¬

liche Linie bei Podgaci griffen deutsche und
österreichisch-ungarische Truppen gestern die
russischen Stellungen auf dem Westufer des
Stry  in ganzer Ausdehnung an . Die Rus¬
sen sind geworfen, das westliche Ufer ist von
ihnen gesäubert.

Balkankriegsschauplatz.
Die Verfolgung blieb überall im Fluß.

Gestern wurden im ganzen über 8500 Ge¬
fangene und 12 Geschütze eingebracht , da¬
von durch die bulgarischen Truppen etwa
7000 Mann und 6 Geschütze'.

Oberste Heeresleitung.

Rückzug-er Engländer von den
Dardanellen.

Stockholm, 15. November . (T .-U.-Tel .)
Auf Grund eines Berichtes Kitcheners hat
sich England veranlaßt gesehen, der russischen
Regierung milzuteilen , daß es sich aus stra¬
tegischen Gründen von der Dardanellen¬
aktion zurückziehe.

MAinStntrseAsMnÄSrie«
(zens. Bln.) Aus Genf meldet „Berl.

Lokalanz." : Den Pariser Regierungskreisen
gewährt nach der Versicherung des „Temps"
die bevorstehende Übernahme des Oberbefehls
der gesamten französisch-englischen Orientstreit¬
kräfte durch Kitchener erhöhte Zuversicht. Ob
Kitchener den Titel Kriegsminister behält , sei,
so bemerken hierzu andere Blätter , gegen¬
standslos. Wichtig fei daß die auf Gallipoli,
in Serbien und an der asiatischen Küste ver-

Wird veröffentlicht mit dem Bemerken, daß die Höchst¬
preise für die Abgabe an die Verbraucher hierselbst demnach
für Schweinefleisch 1.51 Mark und für rohes Fett davon
1.94 Mark pro Pfund betragen.

Eamberg , den 12. November 1915.
Der Bürgermeister:

Pipberger.

Lokaler und Vermischtes.
w. Eamberg , 16. November. Gestern und heute Morgen

wurden wir durch Schnee und Eis überrascht. Die umlie¬
genden Berge zeigen ein recht winterliches Gepräge.

•J- Camberg , 16. November. Gestern Morgen fand hier-
selbe die B ee rdigung des Schneidermeisters Johann
Hol er  statt . Der Verstorbene, eine auch in der weiteren
Umgegend bekannte Persönlichkeit, hatte ein Alter von 79
Jahren erreicht. LrwarEhrenmitglied des hiesigen Casino-Chors.

** Eamberg , 16. Nov. Der Unterricht im Taub¬
stu m m e n - I n st it  u t beginnt vom nächsten Donnerstag ab
um halb 9 Uhr.

m. Camberg , 16. Nov. Taubstummenlehrer Fritz
H a r t m a n n, Hamburg , früher an der hiesigen Taubstum¬
menanstalt , wurde zum Leutnant befördert.

f Niederselters , 16. November. Den Heldentod  fürs
Vaterland starb der Gefreite Adam Fachinger,  Inhaber des
Eisernen Kreuzes , infolge eines Rückenmarkschussesin Rußland.
- Infolge der hier unter den Kindern herrschenden Krank¬
heiten, Scharlach und Diphtheritis, wurde)>ie Schule geschlossen.

lorene Zeit durch einheitliche großzügige Füh¬
rung wieder eingebracht werde. Bald müsse
sich Herausstellen, ob Kitcheners Führername
dem Schwanker Roms und Petersburgs ein
Ende bereiten werde und ob man zur Abwehr
des deutschen Angriffs im Orient die werktä¬
tige Unterstützung Rußlands und Italiens er¬
warten dürfe.

relMe SihsiukiMti»».
WTB . Brüssel, 15. Nov. (Nichtamtlich.)

Der Weneraalgouverneur hat folgenden Be¬
fehl erlassen : In Gemäßheit des Artikels
49 des Haager Abkommens  betref¬
fend die Ordnung der Gebräuche und Ge¬
setze des Landkrieges  wird hierdurch
der belgischen Bevölkerung bis auf Weite¬
res zu den Kosten der Bedürfnisse des Heeres
und der Verwaltung des besetzten Gebietes
eine Kriegskontribution in Höhe von
monatlich 40 Mill. Franken auferlegt . Der
deutschen Verwaltung bleibt das Recht Vor¬
behalten , die Auszahlung der monatlichen
Raten ganz oder teilweise in deutschemlöeld
zum Umrechnungskurse von achtzig Mark
für 100 Franken einzusordern. Die Verpflich¬
tung zurZahlung liegt den neun Provinzen Bel¬
giens ab , die für die geschuldeten Beträge als
Gesamtschuldner haften . Die Zahlung der
erstenRate hat spätestens bis zum 10.Dezem der
1915, die der folgenden jeweils bis zum 10.
eines jedenMonats an die Feldkriegskasse des
Kaiserlichen Generalgouvernements in Brüs¬
sel zu erfolgen . Werden zur Beschaffung von
Zahlungsmitteln seitens derProvinzenSchuld-
urkunden aus gestellt, so bestimmt deren Form
und Inhalt der Kaiserliche Generalkommissar
für Banken in Belgien.

verantwortl. Red.: Wilhelm Kmmelung, Camberg



Sme neue Offensive?
Wie über Kopenhagen berichtet wird , kün¬

digen englische Blätter eine neue Offensive der
englisch- französischen Kräfte an der deutschen
Westfront an . Im Artois werden bereits alle
Vorbereitungen für einen umfassenden französi¬
schen Angriff getroffen . Es ist bezeichnend , daß
Englands Zeitungen zuerst die Nachricht von
dieser neuen Offensive verbreiten , deren Last,
wenn sie Tatsache wird , doch wieder auf den
Schultern Frankreichs ruht , deren Blutopfer im
wesentlichen doch wieder das französische Volk
tragen muß . Man kann es kaum fassen , daß
ein ganzes Volk in seiner Verblendung und
Rachsucht , in seinem Dünkel und seiner Eitelkeit
sich von einem andern kühl berechnenden hin¬
opfern läßt , nur , damit Englands Tyrannei auf
dem Weltall lasten bleibe . Und aus was wartet
Frankreich , auf was hofft es noch immer?

Wer von all den Tapferen in den fran¬
zösischen Schützengräben kann heute noch glauben
und hoffen , daß England Frankreich helfen
könnte und wollte zum endlichen Siege ? So
sagt die,Köln . Zig / mit Recht . Wenn Eng¬
land helfen könnte , dann hätte es zur letzten
großen Offensive wenigstens eine Million Sol¬
daten nach Flandern geschickt, hätte seine Flotte
vor die deutschen Häfen geworfen , hätte die
Landung von Armeen an Belgiens Küste und an
den deutschen Küsten mit Einsatz der ganzen
Flotte erzwungen . Wenn England helfen
könnte , dann hätte es längst wenigstens Ruß¬
land in der Ostsee geholfen und für Rußland
den Weg zum Weltmeer freigemacht . Wenn
England helfen könnte , dann würde es nicht
wie ein Bettler und Erpresser vor den Türen
der kleinen neutralen Staaten betteln und
drohen und würde nicht Cypern , den eigenen
Besitz, Griechenland für seine . Hilfe anbieten.

Bis jetzt hat England nur fremdes Gebiet
denen angeboten , die ihm helfen sollten . Daß
England jetzt eigenen Besitz , wertvollen Besitz,
(die Insel Cypern ) Griechenland für den Fall,
daß es England Helsen wollte , als Entgelt au¬
geboten hat , das ist der stärkste Beweis für die
Schwäche Englands , für die Unmöglichkeit , daß
Englang selber seinen Verbündeten entscheidende
Hilfe bringen kann . England hat die eigene
Sorge um Ägypten , um Indien am Halse
sitzen. Englands Außenminister Grey hat
vor wenigen Tagen mit empörender Ruhe
im Parlament Serbien aufgegeben . Dieses
gleiche England hat schon vor mehr als
einem Jahr , als Antwerpen vor dem Fall stand,
und die belgischen Hilferufe verzweifelt klangeu,
nur seinen Churchill nach Antwerpen , aber keine
Armee gesandt , die hätte Hilfe bringen können.
England hat mit der gleichen Ruhe , wie es
jetzt Serbien preisgibt und wie es im letzten
Balkankrieg Bulgarien preisgegeben hat , Belgien
längst aufgegeben und es wird auch Frank¬
reich aufgeben , wenn der Zeitpunkt dafür ge¬
kommen ist.

Wenn Frankreich verblutet am Boden liegt,
wenn die deutschen Truppen siegreich weiter
Vordringen , wenn Frankreich erschöpft an Gut
und Blut um Frieden bitten würde , England
würde auch dann Frankreich nicht helfen , aber
England würde auch Frankreich nicht den
Frieden schließen lassen . Es würde verlangen,
daß Frankreich weiterblutet und opfert , solange
bis England den ihm günstigen Frieden er¬
halten kann . Dann wird der Briand von
morgen auf der Tribüne des Parlaments die¬
jenigen , denen er jetzt unmögliche Bedingungen
diktieren will , vielleicht bitten müssen , daß sie
ihm helfen , gegen Englands Willen und Gewalt
für Frankreich den Frieden zu schließen.

Glaubt irgend ein Kenner Englands und
seiner Politik in Frankreich , daß England frei¬
willig wieder Calais und Boulogne an das
besiegte Frankreich herausgeben würde ? Kein
Mensch . Dann wird vielleicht der Briand von
morgen auf der Tribüne des französischen Par¬
laments die deutschen Sieger anflehen müssen,
daß sie ihm helfen , Frankreichs Boden von den
Engländern in Calais und Boulogne und Mar¬
seille zu säubern , und Griechenland wird viel¬
leicht kommen müssen und Bulgarien , die Türkei
und uns auffordern , daß wir Saloniki und

Sine verrennstur.
S3J Roman von Henriette v. Meerhel  mb

fftort’eljmia.)
.Deine Münchner Eifa 'irunaen , dächte ich.

hätten dich von lolchen Ideen geheilt .“
^Was weist du davon ? Du liehst ln

deinem abgesperrten Hochmut ja nichts von
der Welt . Was aynst du von der Größe solch
*itrs a dir armselig erscheinenden Lebens eines
Künst ' ers ? In dem Entbehren und Ringen
e ner Nadlne Hol -ing -r steckt mehr Größe und
wahrer Eriola , als in allen deinen wirtlchast»
lichen Reiultaten . wenn du und deine
Schmeichler sie noch so sehr aufbauichen.
Schließlich verdankst du doch alles der Größe
deines Geldbeutels ."

.Aut dicke Beleidigungen weiß ich im
Augenblick nichts zu sagen ."

.Das ist auch überflüssig . Unser Denken ist
so grundverschieden , daß ich weder dich ver¬
stehen noch du mich je begreifen wirst . Um
meiner Muster und unseres Kindes willen
bitte ich dich , erschwere mir mein Fortgehen
nicht ."

Sie sah ihm fest ins Auge . . Nie — böist
du — nie lasse ich dich fort , nie gebe ich meine
Anrechte aut . Dieser Mahninn wird vorüber»
gehen . wenn die Perlon dir entrückt ist."

.Und wenn ich Nadine nie wiedergesehen
haste , iw würde doch aui die Dauer unsere
Ehe nicht ertragen haben . Gib ' s gutwillig
aut , was du nicht halten kannst . Ich zahle
ein hohes Reugeld , indem ich mich aller
Rechte ans meinen Sohn begebe ."

Anne Marie antwortete nicht . Sie trat in
den Erker , riß das Fenster aut und lehnte sich

Kawalla und die griechischen Inseln von der
englischen Besetzung frcimachen helfen.

verschiedene Uriegsnachrichten.
(Von der mil. Zenfurbchörde zugciassenc Nachrichten.)

Der erste Zeppelin in Bulgarien.
Von unbeschreiblichem Jubel begrüßt , erschien

bei herrlichem Herbstwelter der erste deutsche
Zeppelin über der H a u p t st a d t
Bulgariens.  Das deutsche Luftschiff war
von Temesvar aufgestiegen und hatte die 300
Kilometer lange Strecke , die Temesvar von
Sofia treuut , in unglaublich schneller Fahrt zu¬
rückgelegt . An Bord des Luftschiffes befand sich
Herzog Johann Albrecht von Mecklenburg . Der
Zar von Bulgarien war mit seinem gesamten
Gefolge und vielen Offizieren persönlich an der
Landungsstelle erschienen , um den deutschen Herzog
feierlich zu begrüßen.

Deutsche Beule in Kragujevac.
Aus Kragujevac wird der .Deutsch . Tagesztgst

gemeldet , daß die dortigen Arsenale und die
pyrotechnische Anstalt der Waffenfabrik noch mit
wertvollem Material angefüllt sind . Die ersten
Schätzungen , die natürlich nur ungenau sein
können , lassen vermuten , daß wir allein an
Al e^ a l l , Öl , Gummi  zusammen einen
Wert von Millionen  erbeuteten . Bor
der Stadt befinden sich in der Umgebung der
pyrotechnischen Anstalt 14 Gebäude , die bis
unter die Decke mit fertiger Munition
angefüllt  sind.

Die Befreier von Nisch.
Die bulgarischen Truppen wurden in Nisch

vonderBevölkeningmit Blumen , Freuden¬
rufen , Hurra und „ Willkommen,
Befreier !" empfangen . Die Stadt war von
den abziehenden serbischen Soldaten geplündert
worden . Als Kriegsbeute wurden in Nisch
und Umgebung gezählt : 4 2 Festungs-
g e s ch ü tz e,  Tausende von Gewehren und
Kisten mit Munition , 700 Eisenbahnwaggons,
die Mehrzahl beladen mit Lebensmitteln , viele
Automobile , viel Sanitätsmaterial , u . a . 12
Desinfektionsmaschinen , 500 Wasserpumpen , 500
neue Fahnen , Hunderttausende von Soldaten¬
wäschestücken und Uniformen . Weiter ließen die
Serben bei ihrem Rückzug noch zahlreiche
Geschütze , Maschinengewehre und
Gewehre  zurück. *

Italien und Albanien.
Albanien — so schreibt der,Popolo d'Jtalicst

— ist von drei Gefahren bedroht , von der öster¬
reichischen, der bulgarischen und der griechischen,
da griechische Banden  wieder in Süd-
albanien eingefallen sind . Italien , dem an sich
der Besitz Balonas genügt , kann nicht zulassen,
daß eine andere Macht sich in Albanien festsetzt.
Die Handelsinteressen unserer Adriastüdte ver¬
langen Handels frei heit am anderen
Ufer.  Eine stemde Macht könnte dort durch
Errichtung von Zollschranken uns wirtschaftlich
schädigen . Auch militärisch wäre der Besitz al¬
banischer Häfen in fremder Hand für die italie¬
nische Küste gefährlich . Man spricht in ganz
Italien von einer italienischen Expe¬
dition quer durch Albanien,  um die
Serben wenigstens vor den Albanerbanden im
Rücken zu schützen. Indessen erfährt .Secolo ' aus
unterrichteten Kreisen Roms , daß die Regierung
darüber keine Entscheidung vor Beendigung der
Parlamentsarbeiten treffen werde.

*

Ein japanischer Dampfer torpediert.
Die ,Köln . Ztg .' meldet aus Athen , daß bei

der dortigen Funkenstation ein dringender Funk¬
spruch einlief , daß ein japanischer Hän¬
de  l s d a m p f e r in der Nähe von Kreta  in
Gefahr sei, durch den Torpedoschuß eines deut¬
schen Unterseebootes versenkt zu werden . Er
ersuchte um Hilfe . Da aber die genaue Stelle
nicht angegeben war , war es unmöglich , sofort
Hilfe zu senden . Aus einer Reutermeldung
geht hervor , daß der Dampfer versenkt
worden  ist . Reuter berichtet nämlich : Der
englische Dampfer „Buresk " , sowie der japanische

weit hinaus , als ob sie ersticken müsse . Aber
mit einem entsetzlichen Austchrei . die Hände
vor die Augen gedrückt , wandte sie sich p .ötz-
lich wieder ins Zimmer zurück.

„Was g .bt ' s denn ? " fragte Georg er¬
schrocken.

„Das Kind !" stammelte sie. „Jobst klettert
die ^ urmtrcpoe hinaus ."

M t ?nm Schrillen stand Georg neben ihr
im Erker.

Anne -Marie hatie sich nicht getäuscht . Die
kleine weiße Gestalt f ’etierte mit unsicher
wanken en Schritten von außen die maischen
Stufen hinaus . Mit Heiden Händchen klam¬
merte Jobst sich an das Geländer . Schon
war er Io doch hinaufgrstieoen daß ein
Sturz ihn schwer , wenn nicht gar tödstch ver¬
letzen muste.

Georg wandte sein erblaßtes Geflcht seiner
Frau zm „Das ist auch dein Werk !" herrschte
er sie in seiner Ver weiflung rauh an.

Anne -Marie preßte die Hände krampihaft
zusammen . Härter wie alle seine vorherigen
schonungslosen Worie . fein Verlangen nach
Freiheit , die einaestandene Liede tür eine
andere , traf sie diese Anklage aus seinem
Munde.

Blendend hell enthüllte dieser Norwurk den
Abgrund , der zwischen ihnen gähnte . „Wirf
mir das jebt nicht vor !" bat sie mit ge¬
brochener Siimme . „Ich bin genug geflia *t!
— Li .der Goit nimm mir al ' es , meinen
Mann , meinen Vesitz. aber laß mir nur mein
Kind ! Behüte das unschuldige Kind — mein
alles — mein einziges —"

Sie sank in die Knie und vergrub ihr Ge¬
sicht in den Bolliern des Seßels.

Dampfer „Dastkuni -Muru " (5100 Tonnen ) find
versenkt , ihre Besatzungen gerettet worden . Ein
weiterer englischer Dampfer soll ebenfalls ver¬
senkt und seine Besatzung gerettet worden sein.

*

Das erste türkische k'-Boot.
Das französische Unterseeboot „Tur-

quoise " , das vor einigen Tagen in den
Dardanellen versenkt worden war , ist wieder
flott gemacht  und in gutem Zustand nach
Konstautinopel gebracht worden . Es wird in
die türkische Marine eingereiht . Es fand die
Zeremonie der Neubenennuug und der Hissung
der türkischen Flagge statt.

Österreichs Anayzsieg.
Noch ist das Ergebnis der dritten österreichi¬

schen Kriegsanleihe nicht genau festgestellt , aber
schon jetzt, wo das Ergebnis 3300 Millionen
Kronen übersteigt , darf man von einem glän¬
zenden Siege der österreichischen Finanzkraft
sprechen. Die erste Kriegsanleihe , im November
1914 , ergab in Österreich über zwei Milliarden,
genau 2135 Millionen Kronen , in Ungarn 1170
Kronen . Auf die zweite Anleihe , tm Mai 1915,
winden in Österreich 2630 , in Ungarn 1120
Millionen gezeichnet . Jetzt wird Österreich
allein über 3300 Millionen aufbringen , also
mindestens ebensoviel , als bei der ersten Anleihe
Österreich und Ungarn zusammen der Krieg¬
führung zur Verfügung stellten . Das voraus¬
sichtliche Ergebnis der ungarischen Anleihe ist
noch nicht bekannt , mau darf aber auch bei vor¬
sichtigster Schätzung wohl ruhig sagen , daß dies¬
seits und jenseits der Leitha zusammen auf
mindestens 4500 Millionen zu rechnen ist.

In Österreich hat es so gut wie überall auch
immer Schwarzseher und Unglücksraben ge¬
geben ; in Österreich behauptet man sogar und
spricht es offen aus , dort sei diese Klasse von
Menschen , die „Raunzer " , von jeher stärker ver¬
treten als anderwärts . Man weiß nicht , ob es
auch „Raunzer " gegeben hat , die einen Miß¬
erfolg der dritten österreichischen Kriegsanleihe
prophezeit haben . Sollte es deren wirklich ge¬
geben haben , so ist ihnen die Lektion , die Öster¬
reichs Sparer ihnen soeben erteilt haben , ganz
besonders zu gönnen . Nicht eine abgeschwächte
Leistungsfähigkeit und noch weniger Kriegsmüdig¬
keit beweist — nach 15 Kriegsmonaten — der ge¬
steigerte Erfolg des finanziellen Generalstabes
unseres treuen Verbündeten , sondern das gerade
Gegenteil . Wie tm Deutschen Reiche , zeigen
die Anleiheergebnisse auch in Österreich eine
Steigerung , wobei natürlich zu berücksichtigen ist,
daß die Volkswirtschaft beider verbündeten Reiche
nicht ohne weiteres verglichen werden kann ; die
Industrie , insbesondere auch die Kriegsindustrie,
ist im Deutschen Reiche bekanntlich viel stärker
entwickelt . Österreich ist noch mehr Agrarstaat,
Ungarn fast völlig.

„Der über , alle Erwartung große Erfolg der
dritten deutschen Kriegsanleihe " , so schrieb der
verdiente Bürgermeister von Wien , Dr . Richard
Weiskirchner , im Amtsblatt seiner Verwaltung
vom 26 . Oktober d. I ., „es ist ein Ansporn für
uns , es unserem starken Bundesgenossen nach
Maßgabe unserer Leistungsfähigkeit gleichzutun.
Die Voraussetzungen dafür sind gegeben ; denn
die Aufwendungen für die bisherige Krieg¬
führung sind auch bei uns zum größten Teile
im Laude geblieben und stehen natürlich für die
Bedürfnisse des Staates bereit ." Dr . Weis¬
kirchner konnte darauf Hinweisen , daß allein in
Wien die Spareinlagen trotz der Abhebungen
für die Kriegsanleihen seit Jahresbeginn um
14 Prozent gestiegen waren und daß die
Steuererträgnisse in Wien nur um ein « Kleinig¬
keit hinter den vorjährigen Zahlen zurückblieben.

Auf diese Erfahrungen gestützt, die auch in
den anderen Teilen der Monarchie in ähnlicher
Weise gemacht wurden , hat sich der Wiener
Bürgermeister in seinen Erwartungen nicht ge¬
täuscht , und wir dürfen heute unserem wackeren
Bundesgenossen mit voller Genugtuung be¬
stätigen , ' daß er es in der Tat nach Blaßgabe
seiner Leistungsfähigkeit uns gleichgelan , daß er
ebenso wie wir Freund und Feind belehrt hat,
daß wir , d . h . die in unserem Bunde vereinigten
Länder und Völker , nichts weniger als müde

und erschöpft sind , daß wir vielmehr uns fc»
entschlossen und fähig gezeigt haben , durchzu¬
halten bis ans siegreiche Ende !_

Km
Der

politische Rimdfcbau.
Deutschland.

* Die Vergeltung für die Mörder
vom „ Baralong"  wird durch die ,Nordd.
Allg . Ztg / aiigekündigt . Das halbamtliche Blatt
schreibt : Wir haben nach amerikanischen Blättern
den Wortlaut einer Vernehmung amerikanischer
Bürger über die Tötung deutscher Mannschaften
eines Unterseebootes durch die Besatzung eines
englischen Kriegsschiffes veröffentlicht . Der von
dem Kaiserlichen Boshafter in Washington ein¬
geforderte Bericht steht , wie wir hören , noch
aus . Sobald dieser Bericht und das ihm zu¬
grunde liegende eidliche Material eingegangen
sein wird , werden , wie bereits früher mitgetcilt,
die dadurch erforderlichen Schritte unternommen
werden.

* Die B e g r ü n d u n g einer Reichs-
handelsstelle  wird in maßgebenden Kreisen
erwogen . Die Unterbindung unseres Außen¬
handels durch den Krieg und die Schwierig¬
keiten , die seiner Wiederbelebung zu der früheren
Bedeutung entgegenstehen werden , haben in
industriellen Kreisen den Wunsch nach weü - s
gebender Unterstützuuga aller Ausfuhrfördenmgs - a
bestrebuugen durch die Reichsregieruug entstehen '
lassen . Im Zusammenhang damit trat aus den
beteiligten Kreisen die Forderung nach Begrün¬
dung einer Reichshandelsstelle hervor . Dieser
Anregung , die keineswegs neu ist — sie ist
vielmehr bereits vor sieben Jahren Um Reichstag
erörtert worden — soll jetzt entsprochen werden.

Frankreich.
Der alte Ministerstürzer Clemenceau

ist durch den Regierungswechsel durchaus nicht
befriedigt . Er erklärt , die Neubildung des Ka¬
binetts habe eine wirkliche Veränderung , wie
sie das Volk wünsche , nicht gebracht . Briand
halte , wie sein Vorgänger , schöne Reden , die
aber keine Aufklärungen  brachten , wie
man die Deutschen , die immer noch bei Noyon,
80 Kilometer von Paris entfernt , stehen , ver¬
treiben lvolle und wie mau die verfehlte
Politik auf dem Balkan  zugunsten
des Bierverbaudes zu wenden gedenke . „Nichts
hat sich geändert und nichts wird geändert
werden, " erklärt Clemenceau , „s,o lauge es noch
einen Poincars gibt !" Sein Kampf gilt also
dem Präsidenten.

England.
* Im englischen  O b e r h a u s e hat der

greise Lord Courtney eine Friedeusrede
gehalten . Er sehe den Ruin der europäischen
Kultur voraus , wenn dem Kriege nicht bald ein
Ende gemacht würde . Er warf die Frage auf,
ob nicht durch Vermittlung neutraler Mächte
Friedensverhandlungenangcbahntwerden könnten.
Niemand antwortete ihm darauf -. Einleitend
hatte Courtney ausgeführt , daß England eine
freie Nation sei, die bleiben oder untergehen
müßte ; die Engländer sollten weiter kämpfen , bis
Belgien und Frankreich vom Feinde geräumt
seien . Man müsse in Deutschland diellief dm.
gewnrzelte Überzeugung , daß es einen Schaden¬
ersatz erhalten müsse , aufgeben . Dennoch
wünschte er , daß Besprechungen unter den Neu¬
tralen stattfinden sollten , und er ivollte Greys
Äußerung , daß über das freie Meer ein Ge¬
dankenaustausch stattfinden könne , in diesem
Zusammenhänge zur Sprache bringen , um diesen
Gedanken zu befürworten . — Also man sieht,
auch dieser weiße Nabe ist trotz seiner Friedens¬
sehnsucht noch immer soweit Engländer , daß er
Deutschland nichts zugesteheu will und kein
Verständnis ftir dessen Lage hat.

Rußland.
* Die Petersburger Souderkommission zur

Beschaffung von Feuerungsmaterial hielt unter
dem Vorsitz des Handelsministers eine Sitzung
ab . Der Vorschlag des Ministers , den
Kohlenhandel zu monopolisieren,
wurde angenommen . Das Ministerium stellte
sofort 10 Millionen Rubel zur Bezahlung der
Grubenbesitzer zur Verfügung.
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„Sieb auß Anne -Marie !" Georg zog die
ziisammengetunkene Gestüt hock . „Hier gials
nur e>n einziges SR/td mr Hilfe ."

„Welcbes — welches ? "
„Lehn ' dich hinaus zu dem Fenster , so weit

du kannst , lache , snrich mit Jobst . Wenn du
reckt laut sprichst . kann er dick versieben . Er
weiß , daß du gerne flebit , wenn er mulig ist,
darum ersckrickt er nicht , wenn er dich sieht,
während mein Anblick ihn ön stich macken
und den Slurz herb ' isühren könnte . Während
du ihn unlerbältst , gehe ich von hinten herum
und kann inn vielleicht sesthallen . oder
wenigstens aussangen ."

Ihr verzerrtes Geflcht war mit Angst-
sckweiß übergaben . Georg sah . dass sie ihre
Lipnen b ' uiig biß . um sich zu beherrschen.

Eine Minute war n chls im Zimmer hör¬
bar als ihr keuchender Alem.

Durch die lautlose Sülle drang p ' ötzstch
schwach , aber deulltch vernehmbar , ein juacln-
der Run „Mama — Mama ! Sieh nur . wie
hoch ich bin ! Sieh doch , wie Jobst klettern
kann ' "

Anne -Marie bog sich weit zum Fenster
hinaus . Dos Kind stand srct . Die fleine
Ge alt hob sich ick an von dem grauen
Hinlergruno der Mauer , dem siahlv aüen
So nmerlnmmel ab . wie wenn sie in den
Wo k-n schwebe.

Eine Seiunde lang fürchtete Georg . Anne-
Marie würde olmmächiig zu ammeniallen . Er
wandte stch zur Tür . um die Rettung des
Knies zu nersuben . Ehe er hinausging , sah
er tick noch emmat um und bemerkte , w e
Anne M " ie. lebhaft mit dem Kogl nickend,
zum Fenster tnnaustehnte-

„Sehr gut , Jobst !" rief fle und ihre Stimme
schwan te nicht . „Ader klettere leist nicht höher.
Halte dich ganz fest mit beiden Händchen . Ick
will einmal sehen , wie lange du still stehen
kannst ."

„Soll ich dir ein Blümcken pflücken,
Mama ? " schrie das helle Stimmchen wieder.

„Nein — nein , halte dich nur lest !"
Lag doch etwas w e Angst in ihrem Zuruf,

oder erschrak das Kind vor etwas anderem?
Die Ste -ne bröckel en unler den kleinen Fü ' en,
einer Ifft ; sich ab und fiel laut Hatschend aut§
Gras unten.

Als wenn ihm mit cknem Male die Gefahr
seiner Lage zum Bewußtsein käme , so angst¬
voll warf Jobst stch gegen das tchwankende
Geländer zmück . Noch ein paar Steine brachen
los und polterten die Stufen herunter . Das
Kind schrie mr , und ehe noch Georg , der wie
ratend ürer den Grasplatz lief , ihn erreichen
lonnte . ließ Jolst mit einem gebenden Angst¬
schrei das Ge cinoer los und stürzte rücklings
herunter , schwer aui oen barten , sinnigen
Bo en ans ch!egend.

Anne -Marie -. lab , wie ihr Mann nack
wenigen Sekunden vor der kleinen . regungs¬
los daltegenven Geiialt kniete , sie vorsichtig
auchob und langsam ins Haus trug . Sie
wollte ibm entgegen ousen , aber ihre Knie
zitterten so heftig , naß ihr die Kraft fehlte.

Sie fiel in den Lehnstuhl und iah mit parr
aufgeriflenen Augen nach der Tür.

Endlich ging die Tür aui . Georg kam her¬
ein . Der dlonoe Lockenkopf des Kin es hing
w e leb o ?, mit geschlossenen Augen . über
seiner Schulter.

Georg ging gerade aus Anne -Marie zu
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ftrupps 20 jVKlUonenftiftimg.
; Der Forderung , das; außerordentliche Ge¬
winne . die der Krieg gebracht hat , durch Steuern
zum Teil für die Allgemeinheit zurnckgewonnen
Verden sollen , ist eine Kruppsche Kriegsgewinn-
Stiftung vorausgeeilt.

Das Jahr erbrachte der Aktiengesellschaft
einen Betriebsüberschuß von nmd l 13 Millionen
Mark gegen 54 Millionen Mark im Borjahr.
Nach Abzug von Wohlfahrtsausgaben und
Kriegsbeihilfen in Höhe von 15,8 Millionen
Mark gegen 8,8 Millionen Mark im Vorjahre
und Abzug der Steuern und Versicherungs¬
beiträge verbleibt ein verteilbarer Reingewinn
von 95,8 Millionen Mark gegen 40,8 Millionen
Mark im Vorjahr . Nach Abzug reichlicher
Sonderrückstellungen und Reserven für Kriegs¬
beihilfen und den Bau von Arbeiterwohnungen,
bleibt ein Gewinn von 47,4 Millionen Mark
zur Verfügung , der nach den bisherigen
geschäftlichen Gepflogenheiten die Verteilung
einer Dividende in Höhe von 24 Prozent
gestatten würde . Die Familie Knipp bat
aber die Absicht, in diesem Kriegsjahre
keinen höheren Gewinn als vor dem
Kriege zu beziehen . Es werden deshalb nur,
wie im vorigen Jahre , 12 Prozent Dividende
verteilt und die übrigen 28,7 Millionen Mark
werden der Kricgsfürsorge für die Allgemeinheit
zugeführt . Im Anschluß an die Nationalstiftung
für die Hinterbliebenen der im Kriege Gefallenen
wird eine der Allgemeinheit dienende Krupp¬
stiftung errichtet , die insbesondere zugunsten von
kinderreichen Familien Gefallener oder schwer¬
beschädigter Krieger dienen soll und mit einem
Kapital von 20 Millionen Mark ausgestattet
wird . Die restlichen 3,7 Millionen ' Mark
werden sonstigen Zwecken der allgemeinen Kriegs¬
fürsorge . namentlich der Förderung der deutschen
Ostmark zugeführt.

Von ]Nab und fern.
Wleischerinnung und Höchstpreise in

Berlin . Zn der ersten Sitzung der Berliner
Fleischerinnung seit dem Erlaß von Höchst¬
preisen für Schweinefleisch wurde mitgcteilt , daß
die Fleischer mit dem Tage des Inkrafttretens
der Höchstpreise einheitlich für alle Schweine¬
fleischarten pro Pfund 1.40 Mark nehmen
werden . Nur so könnten sie zurechtkommen.
Außerdem ' aber werde es sich das Publikum
gefallen lassen müssen , daß Koteletts und
Schweineschnitzel nicht mehr allein verkauft
werden sondern daß etwas Kopf - und Bein¬
fleisch beigelegt wird.

Der Postanweisungodienst mit der
Türkei . Der Poslanweisungs- und Nachnahme-
dienst mit der Türkei wird jetzt wieder auf¬
genommen . Der Meistbetrag einer Postanweisung
ist von 500 Frank auf 1000 Frank erhöht
worden . Der Meistbetrag der Nachnahmen
(500 Frank oder 400 Mark ) bleibt vorläufig
unverändert . Das Umrechnungsverhältnis für
Postanweisungen nach der Türkei ist auf
100 Frank — 97 Mark festgesetzt worden.

Eine zweite Heidelbeercrnte im Oden¬
wald . Die milde Witterung des Spätsommers
und des Herbstes in der unteren Rheinebene , die
auch dem Wein von 1915 so gut bekommen ist,
bat im Odenwald , wie von dort berichtet wird,
die nicht häufige Erscheinung bewirkt , daß die
Heidelbeerbüsche in der Erbacher Gegend eine
zweite Ernte liefern . Und zwar handelt es sich
um einen reichlichen zweiten Behang , der schöne,
ausgewachsene Beeren von normaler Größe
zeigt. Nutzbar ist die Ernte nicht , da die Beeren
zwar bis zur blauen Färbung gelangt sind,
aber infolge des Fehlens des richtigen Aus¬
reifens nur einen geringen Zuckergehalt aufweisen.

Entflohene Spioninnen . Eine Elsässerin
namens Garmier , die am 5. November wegen
Spionage vor dem Divisionsgeiicht 3 in Bern
hätte erscheinen sollen , ist aus dem Gemeinde¬
spital Bern , wo sie wegen angeblicher Nervosität
in Behandlung stand , geflüchtet . Geflüchtet sind
ferner zwei in die Spionage -Affäre verwickelte
Frauenspersonen , die auf freiem Fuße waren,
und die am 5 . November ebenfalls vor dem
Militärgericht hätten erscheinen sollen . Gegen

die flüchtigen Spioninnen wurde ein Steckbrief
erlassen.

Der Mistcrfolg der französischen Wein¬
ernte . Die Weinproduktionund Weinindustrie
Frankreichs bat außerordentlich unter dem Kriege
zu leiden . Ein Teil der Weingebiete liegt im
Feuerbereich der deutsche» Stellungen , die Arbeits¬
kräfte sind teuer und selten , und der Erport er¬
leidet in zunehmendem Maße die schlimmsten
Einschränkungen . Hierzu kommt noch, wie die
englischen Zeitungen aus Bordeaux melden , der
teilweise Mißerfolg der diesjährigen Ernte im
Bordelais . Da es infolge der Kriegslage un¬
möglich war , dem Wein die notwendige Sorgfalt
angedeiben zu lassen , betrug die Ernte nur den
fünften Teil ihres sonstigen Umfanges . Als un-

Das Achilleion ist seinerzeit für die später auf so
tragische Weise ums Leben gekommene Kaiserin
Elisabeth von Österreich erbaut worden. Die
Kaiserin schmückte den Palast mit dem Denkmal
ihres LicblmgsdichtcrS Heine, einem Werke des
dänischen Bildhauers Husseins, und mit dem be¬
rühmten Hertcrschcn „sterbenden Achilles". Nach
dem Tode der Kaiserin verfiel die Anlage und sollte

daß die Bezahlung mit Gold oder Goldwert¬
sachen erfolge . _

Bnglatids Zeppelirmöte.
Keine Aussicht aus Vergeltung.

Die erfolgreichen Angriffe unserer Zeppeline
auf London haben im englischen Publikum natur¬
gemäß den immer dringender werdenden Ruf
nach Gegenmaßnahmen erstehen lassen , und die
Londoner Zeitungen wissen sich kaum noch vor
der Flut von Zuschriften zu retten , in denen
mehr oder weniger phantasievolle Mittel und
Wege vorgeschlagen werden , wie man mit eng¬
lischen Luftfahrzeugen nach Berlin zu gelangen
vermöchte . Als Erwiderung auf diesen Ansturm,

verkauft werden . Verschiedene Pläne tauchten auf,
bis Kaiser Wilhelm cs im Jahre 1907 von den
Erben der Kaiserin kaufte . Seitdem hat der Kaiser
fast in jedem Frühjahr ein paar Wochen auf Korfu
zugebracht . Er hat die Auslchmückung des Schlosses
fortgesetzt und u . a . auch eine Achilles -Statue in
Gold , cm Werk des Professors Johannes Goetze , im
Park aufftellcn lassen.

geres zu tun , als das Abenteuer nach Berlin zu
wagen . Und wenn wir in England gegenwärtig
auch mehr Aeroplaue und Flieger hätten , als
dies in Wirklichkeit der Fall ist, und also nicht
sämtliche Maschinen und Führer dringend für
rein militärische Dienste gebraucht würden , wäre
noch immer das Hindernis vorhanden , daß kein
Flugzeug von irgend einem Punkt der englischen
Front aus die deutsche Grenze zu erreichen ver¬
mag.

In einer Zuschrift wurde auch angeregt,
Berlin von der See aus zu bombardieren . Nur
hat der Schreiber leider vergessen , seinem Wunsch
einen ausführbaren Plan beizugeben I. Es er¬
scheint ziemlich zwecklos, von solchen Angriffen
auf Deutschland zu sprechen."

Volks^ irlscbaMcbes.
Steigerung des Poftscheckvcrkchrs . Im

Reichspostgcbict ist die Zahl der Kontoinhaber im
Postschcckverkchr Ende Oktober 1915 auf 110 233 ge¬
stiegen . (Zugang im Monat Oktober 641 ). Auf
diesen Postscheckkonten wurden im Oktober gebucht
2146 Millionen Mark Gutschriften und 2162 Mil¬
lionen Mark Lastschriften . Bargeldlos wurden 2292
Millionen Mark des Umsatzes beglichen . Das Gc-
samtguthaben der Kontoinhaber betrug im Oktober
durchschnittlich 278 Millionen Mark . Im Postüber-
wcisungsverkchr mit dem Auslände wurden 5,2 Mil¬
lionen Mark umgcsetzt.

Wärme - und Arbeitsstuben für Frauen mit
ihren Kindern will die nationale Frauengemcinschaft
in allernächster .Zeit eröffnen , um der allgemeinen
Teuerung und der Petrolcumnot zu steuern . Alle
Frauen , die Heizung und Licht sparen wollen , sind
freundtichst eingeladcn , zwangSlos zwischen 3 bis
7 .30 Uhr in die warmen und hellen Stuben zu
kommen . Sic können ihre Näh -, Flick- , Stopf - und
Stickarbeiten mitbringen ; eine tüchtige Näherin wird
ihnen beim Einrichtcn helfen . Nähmaschinen , Garn,
Nadeln und solche notwendigen Dinge sind vor¬
handen . Es wird auch außerdem Gelegenheit , ins
Feld zu schreiben , geboten ; dazu steht Papier , Feder
und Tinte zur Verfügung . Die Kinder werden in¬
zwischen in abgetrennten Räumen beschäftigt . Um
4 Uhr ist eine Kaffecpause vorgesehen . Es wird
Kaffee , die Taffe zu 2 Pfg . zum mitgebrachten
Vesperbrot verabreicht . In besonderen Fällen sind
die Leiterinnen der Stuben auch bereit , Brote mit
Marmelade für 3 Pfg . abzugeben . Die Stadtver¬
waltung unterstützt die neue Einrichtung und hofft
mit der Nationalen Frauengemcinschaft , daß sie
vielen Frauen und ihren Kindern angenehmen und
nützlichen Aufenthalt in den langen Winternach¬
mittagen bieten wird.

Gericblsdalle.
Berlin . Sammelwut und Gewinnsucht haben

die drei ehemaligen Postaushelfer Kurt Ricmann,
Willy Schenk und Ernst Rösener , die unter der An¬
klage des schweren Diebstahls vor der Strafkammer
standen , auf die abschüssige Bahn gebracht . Die
drei Angeklagten , eifrige Briefmarkensammler , waren
auf dem Postrechnungsamt beschäftigt . Dort wurden
auf dem Boden in Bündeln die mit abgestempcltcn
Kolonialmarken versehenen Kolonial -Postanwcisungcn,
d e hier zur Auszahlung gelangt sind , bis zum Ab¬
lauf der vorgeschricbcncn Lagerzeit in einem Bretter¬
verschlag aufbcwahrt . Die drei Angeklagten eigneten
sich jeder 500 der Kolonialmarken an . Nach Aus¬
füllung ihrer eigenen Sammlungen verkauften sie
den Rest bei Briefmarkenhändlern und erlösten daraus
recht erkleckliche Summen , und zwar 375 bzw . 620
und 600 Mark . Ein großer Teil des der Post-
behördc zugcfügtcn Schadens ist inzwischen wieder
ausgeglichen worden . Der Gerichtshof verurtcille
die Angetlagtßn zu je 4 Monaten Gefängnis.

Breslau . Der Kaufmann Georg E. stand mit
dem Sächsischen Lotterieeinnehmer Alois N . in
Dresden in Geschäftsverbindung . Bei einer von E.
unternommenen Reise nach Schweden wurden im
Herbst 1914 unter seinen Papieren , die er zur Nach¬
prüfung an der Grenze vorzeigen mußte , drei
Sächsische Lotterielose vorgefunden , was eine An¬
zeige gegen ihn und R . wegen Lottcricvcrgehens zur
Folge hatte . E . wurde zu 18 Mark , R ., weil er sich
im strafverschärsendcn Rückfall befindet , zu 600 Mark
Geldstrafe verurteilt.

Goldene Morte.
Der schönste Rahmen um einen großen

Schmerz ist eine Kette von Talen der Liebe , die
wir anderen erweisen . Schleiermacher.

Wo Klarheit herrscht, da ist auch Ruhe oder
entsteht doch nach und nach von selbst.

.. - ..... . . .... . ... > p. Humboldt.

mittelbare erste Folge dieser ungünstigen Ver¬
hältnisse ist der Preis der sog. „petils vinsblancs"
von 40 Frs . auf 90 Frs . das Faß gestiegen.

Der russische Schnapsdurst . Die russische
Negierung hat im Verlangen des Volkes nach
Schnaps ein Mittel gefunden , Gold aus der
Verborgenheit zu ziehen . Russische Blätter
melden , unter der Bevölkerung des Reiches be¬
fänden sich noch 200 Millionen Rubel in Gold.
Das Volk weigert sich aber , dieses Gold aus¬
zuliefern . Da der russischen Reichsbank sehr
daran gelegen ist, dieses zurückgehaltene Gold
zu erhalten , so verspricht sie ganz besonders
hohe Vergünstigungen denjenigen , die Kriegs¬
anleihe gegen Gold einlösen . Auch will uian
in öffentlichen Schnapsausschänken den Alkohol
wieder verkaufen , aber nur unter der Bedingung,

veröffentlicht ein englischer Flugzeugfachmann,
der Herausgeber der Zeitschrift ,The Äeroplane ' ,
in den ,Daily News ' einen ausführlichen Artikel,
der die Unmöglichkeiten einer derartigen „Revanche"
deutlich vor Augen führt:

„In unseren Blättern und auf zahlreichen
Versammlungen ist fortwährend von einer Er¬
widerung der Zeppelinbcsuche durch Entsendung
großer mit Bomben bewaffneter Aeroplanflotten
die Rede . Unglücklicherweise haben die Leute,
die mit solchen Ratschlägen und Forderungen
kommen , von Flugzeugen und Flugwesen keine
blasse Ahnung . Denn wenn sie etwas davon
verstünden , würden sie sich wohl die Mühe
sparen . Selbst wenn es den englischen Fliegern
möglich wäre , deutsches Gebiet zu erreichen,
hätten sie weit Dringenderes , militärisch Wichti-

und legte ihr das Kind auf den Schoß . ..Er
lebt noch." taate er kaum bölbar . „Er Iche.nt
aber icbrver veiletzt nu sein."

Anne-Marie ragte nichts . Der Ausdruck
Ihres Gesichts, als sie sich über das bewußtlose
Kino beugte , erschütterte Georg.

Er kniete neben ihr nieder . „Bleib hier !"
bat sie leise. „Hier bei mir . Wenn er uns ge¬
nommen wird , ist das die Shafe für unsir
Unrecht. Ich trage die Hauptschuld , aber auch
das größte Lew."

Sie drückt? ihren Mund auf die blaffe
Stirn des Kindes . Denn überwältigte sie der
Jammer . „Mein Kind !" schrie sie am , „mein
emnges . sü es Kind !"

Die Dienstboten kamen mit entsetzten Ge¬
sichtern von allen Seilen heremgeaürzt . Vor¬
an die in Tränen aurgelö sie Wärterin , die
Vorwürfe befürchtete. Niemand dockte indessen
daran . ihr welche zu macken, denn Anne-
Marie halle ja ausdrücklich bechhlen. Jobst
solle allein in dem Garten wie en.
s , ei Kutscher iiit im Galovv zur nahen
Stadt , um den Ar t zu holen Georg telegra¬
phierte nach Berlin an einen verühmten
Spezialisten.

Fiau o. Slechow überfiel ein so schweres,
neroö es Zittern und Weinen bei oer Unolück- -
Nachncht. oaß Radine sie auf das Soia packte,
ihr die St rn und Schlä en mit Kötnrichem
Waßer rieb und nickt von ihrer Seile wich.

S e selber wagle es nicht, lstnunierzugehen.
weit »e lürcktele, ihr Anblick tönne Arm,»
Maile auiregen . Sie bat die Jung er, iar
jo ott Nachricht zu geben, was dre Ar .te ge-
lagi nätten.

Der Ausspruch lautete übereinstimmend da¬

hin . daß der Kleine eine Gehirnerschätierung
und eine Rückgrat - Verletzung daoongetragen
habe . Sein Zustand ist sehr ernst, doch nicht
ganz hoffnungslos . Ob er sich lemals ganz
von den Folgen des Sluizes erholen würoe.
könne erst die Zeit lehren . Jedenfalls müsse
er Tag und Nackt sorgsam geoffegt werdrn
und monatelang aus einem Streckbet ! liegen,
van i > das oerirtzle Rückgrat sich nicht ver¬
krümme.

Frau von Stechow brach in heiße Trän -n
aus , als Anne -Marie , die e n :n Augenbi ck zu
ihr heraustam . ihr den Aus pruck der Ar te
milteiite , „Hast du schon eine Pflegerin be¬
sorgt '̂ Laß mich wallen und auch etwa?
für unseren armen Liebling , Aiine - Marte !'
bat sie.

Diese schütiekie den Kopf. „Nein . Mama¬
chen. ich baute dir sehr, aber du bist selbst an¬
gegriffen , unck ich ver asse mein Kind keine
Sekunde . Ich trage Oie Schuld an seinem
Unglück. Das süße Kind wo .cke mir ja eine
Freude machen durch sein mutiges Kietlein.
Und nun — vielleicht wird er nie wieder airi-
recht gehen können. e,n armer Krüppel bleiben ."
Sie ichluÄcke iaut aus.

„Er wird wieder ganz gesund werden.
Anne -Marie, " oeriuchte Frau v. Slechow die
Unglückliche zu beruhigen.

„Vielleicht ! Aber deute dlr. welche traurige
Kinolieit er aus >ed?n Fall hauen wird!
Immer an sein Veilchen gefeffett, von a en
natürlicheii Freuden ausgeschlossen - und alles
durch die Schuld der eigenen Mutter . I t es
da n cht meine Pfl cht. von nun an aur«
IchtiePich meinem armen Kmüe zu leben (

Nadine . die in einer Ecke des Zimmers
saß. legte die Hände vors Gesicht unü weinte.

Anne-Marine f and plötzlich dickt neben ihr.
..Ich wollte Sie bitten , meine Woite vom
heutigen Morgen zu verzeihen ." bat sie leise.
„Bitte , bleiben Sie bei meiner Sch vieger-
mutter . schlagen Sie mir meine Bitte nicht
ab ! Ich vin ja so hef gedemritigt . so furcht¬
bar beslrast worben für mein ? ungerechte Härte
Ihnen gegenüber . Hätte ich Sie mit Jobst
fuielen lassen, jo wäre er frisch und gesund ge-
blieben."

Sie streckte Nadine die Hand hin . die un¬
fähig zu antworten , ihre heißen L ppen auf
die kühlen Finger drückte.

„Ich täte ja altes , würde alles hingebcn.
wenn ich dem süßen Kinoe helfen könnte !"
stieß Nadine mit von Tränen erstickter Stimme
hervor.

Anne-Marine beugte sich zu ihr und küßte
sie. „Jh dame J inen. weit Sie das Kmd
so lieo haben ! Alles andere habe ich ver¬
gessen — nichts kümmert mich mehr auizer
meinem Kinde."

Ter kleine Jobst lag mit halbgeschloffenen
Augen leise wiwmnnd in oen Kisten . Oane
miteinander zu reden , saßen Georg und Anne-
Wiaiie neben dem kleinen Bett . Georg stützte
d e Stirn aus die zur Fau > geballten Hand.
Er rührte sich nicht. Anne -Marie beugte den
Kopf oft tieier über die Kisten, um d e lei -en.
unruhigen Atemzüge des kleinen Kranken zu
hören. Bei jedem Wimmern zuckle |ic zu-
lamnien.

»Wie gut ist es nun . daß du das Kind noch
gemait hast, als es noch ftstch unü ge.und

war ." sagte sie endlich halblaut . „Jetzt haben
wir doch ein Bild von ihm, wenn —"

Ci ? sprach nicht weiter, sondern sank vor
dem Beitchen in die Knie. Ihre Stirn schlug
hart gegen die Hoizlunie.

„Wir haben feinen Grund zum Ber-
zwei ' ein." sagie Georg . „Die Ärzte glauben
nicht, daß Jobst sterben wird ."

„O nur leben — leben soll er !" stöhnte sie.
„Wenn er kränklich bleibt, können wir sein
Leben doch schön und reich machen. Wir
wollen ales tun , alles verbuchen. um ihm
einigermaßen Ersatz zu. schaffen." Ihre ge-
rungenrn Hände umklammerten Georgs Arm.
-Du wirst uns letzt nicht verlassen? Das
Kind hängt ja mehr an dir, wie an mir. Er
darf nicht auch noch den Vater entbehren.
Wenn er größer wird, bann kannst du ihm
mehr sein. Du wirst ihn bester erstehen. Ich
will ihn nur pflegen. Keine Hand außer
meiner soll ihn heben und legen, dein leine
wäre jo vorsichtig, so weich. Wie soll icha rer
diese beständige Pflege und Überwachung
meines kranken Kintes mit der Bewirt chaftung
des Gutes vereinigen ? Das ist unmöglich.
Übernimm du Leümin, Geoig . Du wirst' dich
rasch einmbeiten , ich will nichts meur davon
jeden uno hären . Ilm des Kindes willen —
schlage meine Vckte nicht ab !"

„Jedenfalls werde ich versuchen, dir so viel
als möglich abwnehmeu , Anne-Marie ." ant¬
wortete er ein ». „Die schwachen Hände
unseres kranken Kindes binden uns w.eüer jest
zusaminen ."

Hrr 33 (Fortsetzung folgt.)
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Danksagung.
Für die zahlreichen Beweise herzlicher

Teilnahme während der Krankheit , sowie
auch beim Leichenbegängnis meines nun
in Gott ruhenden lieben , guten Gatten,
unseres unvergeßlichen Vaters , Schwieger¬
vaters , Großvaters , Schwagers und Onkels

Herrn

sprechen wir hiermit Allen , die uns in
unserer Trauer getröstet haben , unseren
herzlichsten und tiefgekühltesten Dank aus.
Besonders danken wir der „Zunft“ für
die erwiesene letzte Ehre , sowie den
Kranzspendern.

Erbach, Camberg, Eckenheim, Frank¬
furt (Main), Antwerpen , den 16. Nov. 1915.

Danksagung.
Für die vielen Beweise herzlichster

Teilnahme bei der Krankheit , sowie bei
dem Tode unseres unvergeßlichen lieben
Vaters , Schwiegervaters , Großvaters , Ur¬
großvaters , Bruders , Schwagers und
Onkels

Herrn

sagen wir hiermit allen , insbesondere
den Kranzspendern , dem Gesang -Verein
„Casino -Chor“ für den erhebenden Grab¬
gesang , sowie dem Lehrerkollegium der
hiesigen Schulen für die erwiesene letzte
Ehre unseren herzlichsten Dank.

Die trauernden Hinterbliebenen:
I. d. N. : *

J . Höler , Lehrer.
Camberg, Frankfurt a. M., den 16.

November 1915.

Mschverkausheule gestattet
Der HanSesminifter har für Dienstag, Sen 16.

November , ausnahmsweise gestattet, daß Fleisch. Wurst
und Fleischwaren von den Metzgern und Ladenge-
schästen an Verbraucher  abgegeben werden.
Für die Wirtschaften usw. bleibt der sleischsreie Tag
bestehen. _

Die

gusatzbrotkarten
werden heute Dienstag , den 16. November , pünktlich
4 Uhr Nachmittags für die nächsten 4 Wochen ausgegeben.

Ich bemerke noch ausdrücklich, daß dieselben nur für
die schwer arbeitende Bevölkerung bestimmt sind und daß
auch bei dieser, wenn Kinder unter drei Jahren im Haus¬
halte sind, der ensprechende Ausgleich ohne Iufatzkarte
angenommen wird.

Camberg, den 15. November 1915.
Der Bürgermeifier:

Pipberger.

MAS Sntzes Miau. —MA 3ml-
SAlMe. — MW Wl-SWe»

empfiehlt

Alban Kriitgs , Camberg.

hat bedauert , dass ÖBtkSf ’S
Fabrikate zeitweise während des
Krieges nicht zu haben waren.
Jetzt sind sie überall wieder
vorrätig und man fordere da¬

her stets die echten

Dr. Oefker 's Fabrikate
mit der Schutzmarke „Oetkers Hellkopf“.

y', Wer jd
Ein gut aussehendes Vieh haben will , bei Milchvieh |j^j

jV ; bessere Milchausbeute , und bei Schweinen rapide iVi
IUI  Zunahme des Körpergewichtes , gibt als Beigabe ix!

I Tepper's Oührkalk iSl
mit Eiweis.

IS
1
|H Den Erfolg dieses Präparates beweisen schriftlicheW
W Nackbestellungen.
E 5 8g. WenM.3.50. 127*8g.Mk.7. 25 8g. M. 13■

frei Post- und Bahnstation. Zu beziehen durch (Jjlj
h. Tepper, Wiesbaden |

Eltviilerstraße 12. Kj
Westdeutsches Laboratorium . L;
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Man verlange überall den

gebrannten Kaffee„Strocco"
av.<b der

Limburger Sirocco=Röfterci
«am»

welcher sich durch vorzüglichen Wohlgn'ckmack und
große Preisv-mdigkett ouSzeicknet.

Erhältlich in 7 * »na 1/t  Pfund -Paketen mit Schutz¬
marke in den meisten Kolonialwarenhandlungen.

MIM Men-Mein
MM)

Berlin den 24. September 1915.
An die Mitglieder des Vaterländischen Frauen -Vereins.

„Schafft Weihnachtsgaben für
unsere Truppen!"

lautete unsere Bitte im vergangenen Jahre , so lautet
auch diesmal wieder unsere herzliche Bitte an alle un¬
sere Vereinsmitglieder.

Noch ist der Kampf, in dem Deutschland gegen eine
Welt von Feinden steht, nicht beendet. Noch setzen un¬
sere tapferen Krieger in gleichem totesverachtenden
Opfermut ihr Leben für Kaiser und Reich, für Heim
und Haus ein.

Wir müssen damit rechnen, daß auch an diesem
Weihnachtsfest unsere tapferen Krieger zu Wasser und
zu Lande noch nicht heimgekehrt sind. Wir richten des¬
halb auch in diesem Jahre die herzliche Bitte an unsere
sämtlichen Vereinsmitglieder, wieder Gaben der Liebe in
das Feld hinauszusenden. Unser Wahlspruch soll sein:
allen ausuahmelos , die draußen für uns Kümpfe»,
eine Weihnachtsgabe darzubringen. Das können wir
nur , wenn wir in den Einzelgaben maßhalten.

Wir bitten darum herzlich, die „Gabe für jeden ein¬
zelnen Mann " nur aus zwei Stücken bestehen zu lassen.
Ein Verzeichnis hauptsächlich in Betracht kommender
Gegenstände ist umstehend abgedruckt. Jeder Gabe bit¬
ten wir als Zeichen dafür, daß sie von einem Mitglied-
des Vaterländischen Frauenvereins kommt, ein Kärtchen
mit unserem Vereinssiegel beizufügen und auf diesem
Kärtchen Namen und Spenderin anzugeben. Die Kärt¬
chen werden von den Vereinsvorständen geliefert werden.

Je fünf Gaben sind in einem Pakete zu vereinigen,
das mit der Aufschrift„Weihnachtsgaben für fünf Mann"
zu bezeichnen ist. Diese Art der Vereinigung von fünf
Gaben in einem Packete vereinfacht die Ausgabe der
Weihnachtsgaben bei der Truppe.

Die fertigen Weihnachtsgaben mit je fünf Gaben sind
dem Vereinsvorstande zu dem von ihm bestimmten Zeit¬
punkte einzuliefeen; der Vorstand wird für rechtzeitige
Weitersendung der eingehenden Gaben Sorge tragen

Jede , auch die bescheidenste Weihnachtsgabe wird in
die Herzen unserer tapferen Krieger die Gewißheit tragen,
daß der Vaterländische Frauen -Verein in seinen frei¬
willig übernommenen Liebespflichten nicht müde ge¬
worden ist und nicht müde werden wird bis zum sieg¬
reichen Frieden.

Irr gauuMatö Des Meuüildp
AmS ' M « .

Göarlone GrW uon MnBtz. Dt. fiüljtie,
Vorsitzende. Schriftführer.

Mit dem vorstehenden Aufrufe bittet auch in diesem
Jahre der Hauptvorstand der Vaterländischen Frauen¬
vereine wieder um Weihnachtsgaben für unsere tapfe¬
ren Krieger im Felde.

Der Aufruf cirkuliert bei unseren Mitgliedern und
ich glaube seiner überzeugenden Sprache nichts beifügen
zu sollen.

Da im Vorjahre dankensweter Weise auch Nichtmit¬
glieder unseres Vereins sich an der Bescherung beteiligt
haben, gebe ich das Vorstehende hiermit auch allgemein
bekannt mit der Bitte, um allseitige Unterstützung auch
in diesem Jahre . j

Die Verzeichnisse der erwünschten Gaben und diel
Namenkärtchen können bei mir abgeholt werden.

Camberg, den 29. Oktober 1915.
Ile BMflrale Des Botst ). Min -Bmi « :

grau Bürgermeister Pipberger.
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durch Kosmos -Tafeln. Über den Ställen befindliches Futter bleibe;
gesund. Das Tropfen wird vermindert, Holzwerk vor Fäulnis ge-“j
schützt. Besser als Gewölbe . Muster und Prospekt 739b frei, >
August Wilhelm Andernach , Beue !am Rhein, i

Für die Feldpost
empfehle:

Die Beratungsstelle für Lungenkranke B , 0§ FeMpStkömrtS 11. BrMliOgeii.
befindet sich ln

Limburg, Hallgarfenweg 7.
Sprecnftunde: Mittwochs, Vorm, »an 10—12 Uhr.

WW°" Beratung erfolgt kostenlos. "Wy
Kreisverband Vaterländischer Frauenvereine

im Kreise Limburg.
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Feldpostkartesbrlefe,
FeMpostkarten für Soldaten,

Feldpoststreifbäader Weitungen

Wilhelm Ammelung,
Buchdruckerei,

Camberg,
Bahnhofflraße , neben der Po[t

Ein Haufen

Pferdeinist
hat abzugeben.

Bernh . Landau,
Eamberg.

Zehr Wichtig!
Alte angesehene Viehversiche-
rungs-Gesellschas, welche unt.
entgegenkommenden und ein¬
fachen Bedingungen bei billiger
Prämienberechnung Pferde und
Vieh, insbesondere aber träch¬
tige Stuten und die zu erwar¬
tenden Fohlen versichert, sucht
allerorts tücht. zuverlässige
Vertreter gegen hohe Bezüge.

Bewerbungen unter A. 15 an
Moriz Ufaac & Co.» Annonc.-
Exp., Frankfurt a. M.

Wiese
zu kaufen oder zu pachten'

gesucht.
Näheres in der Expedition des•

„Hausfreund".

MlmS . Den 14. HßuSsr. 1915.
(Buß - und Vettag .)

Eamberg:
Bormittags um ' /z 10 Uhr.

Niederselters:
Nachmittags um 2 Uhr

mit Abendmahlfeier.
Zahle für

Ziegenhäute
pro Stück 3. — Mark.

Daniel Levq, Camberg.
Schwarzer

McnnM
(Halsband mitgelbenSchildchen)

entlaufen.
Um Nachricht oder Ablieferung
an den Eigentümer, Landwirt

Theodor ttattwasier
in Beuerbach wird gebeten.
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